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unfern- 9leifegefellfd)aft mit Witteilungen über fie nid)t geijte.
Dafür Beugen roobl am heften bie oerbantensroerten Vorträge
unferes Reifeleiters, foroie bes Serrn ffßrof- Dr. ©b.
9lübel. Unb als babei hingerotefen nntrbe auf ben im 2}er»

gleid) 311 9legppten aufeerorbentlid) grohett 9?eid)tum urtferer
tieinen Sdjroei3 an Birten ber 2ßiIbftora, bie ja in iippigfter
©ntroidlung unb Sarbenprad)t bis hinauf an bie ©reit3e bes

eroigen Schnees reicht, als bes oollftänbigen Wangels an
Kaftanienbäumen, biefer bei uns fo fchön bliihenben Säume
unb ber fd)attig=!iiljfen Kaftameuhaine lant Sübfufi ber 9t!»

pen gebucht, unb als im itabelbofelofen ülegppterlanb lait
unfere herrlichen Dannenroälber erinnert rourbe, ba muhte
jebermann banfbar anertenneit, bah Wutter 9latur unfer
liebes Seimatlanb nichts weniger als ftiefmiitterM) behanbelt,
fo roetterlaunifch unb fo gati3 aitbers als im eroigen Sonnen»
lanb fie fid) auch mandjmal bei uns gebärben mag.

S o ti tt e n a u f g a n g unb u n t e r g a n g.

S a r b e n p r a d) t.

(Segen 9Ibenb, roentt im farbenprächtigen Strahl ber
Dämmerung märd)eithaft unb geheimnisooll roie eine Wun»
bcrgefd)id)te bas rafd) in Duntelheit iibergehenbe 3unad)teit
beginnt, fudjt unfer Schiff in irgenb einer ftillen Sudjt einen

llebernachtplati. Währenb im Weften, bort, roo ber Sonnen»
gott 9ta in bie Unterwelt fährt, ber Simtnel unb bie Wiiften»
berge nod) lang in feurig leudjtenbem 9îot, in Stau unb
Siotett prangen, unb gleidjseitig im Often hinter ben ara»
bifdjert Söben3ügen ber Wonb auffteigt unb feinen 3auber»
haften SilberglaitB auf ben 9til roirft, oollenbet am Haren
Simtnel bas Seer ber Sterne feinen 9lufmarfdj. 3n ftilter
(Sröfee road)t es über unferm Sdjiff, bis ber Sterne unfagbare
Stacht erlifdjt int Sd)immer ber mit rofigem Singer ben

Simtnel unb bie gluten bes 9ti!s fätbenben 9Jtorgenrötc,
ber Serfünberin bes am „öftlidjeu fiidjtberg" aufgeheuben,
allbelebeitbeit Sonnengottes.

Wie ein 9teft bes Sonnenfultus unb bes mit ihm
oerflodjtenen, tiefreligiöfen Deutens unb Sühlens ber alten
9legt)pter berührt es, wenn man beim erften Kidjtftrahl,
ber aus bent Often buret) bie Worgennebel bricht, am 9til=
ufer (Släubige auf ihrem ©ebetsteppid) tnien unb, uitbe»
tümmert um bie Umgebung unb bie 3ufdjauer, itt tiefen,
gegen Weffa geridjteten Serbeugungen, mit jener ruhigen
unb fünften Seierlid)feit ihrem (Sott bienen fietjt, bie bie
betenbe (Seftatt unb bie gan3e 9tatur roie aus einem
©uh erfdjeinen täht- Wie beim Eintritt in bie Wofdjee,
fo roerben auch hier bie Sdjuhe ausgesogen; es gilt ba noch
bas Sibelroort: „3eudj beine Schuhe aus oott beinen S.ühen,
benn ber Ort, barauf bu fteheft, ift ein heilig fianb." (Eio»
bus 3, 5.) 3tt gleicher Weife, mit berfelben innerrt Dis3iplin
unb Sammlung, roie fie burd) ein ©ebet im Sinn ber
erften Sure bes Koran ben Dag begrüben, nehmen fic oou
ihm Ütbfdjieb, unb unoergebiid) ift bas 23ilb ber Ergebung
unb bes Seiebens, bas fidj bann in fdjarfen Umriffen ooin
glühenben, golbgelb unb oiotett Ieud)tenben Sorfeont abhebt.

©benfo unbekümmert um allfällige 3ufd)auer beten bie

©Iäubigen tagsüber ihren 9t o f e n fr a n 3, ber etitfpredjenb
ben 99 im Koran enthaltenen 9iantett ©ottes aus 99 Beelen
befteht, unb ben man oft in ben Sanbett ber 9Jtänner fieht.
©r fcheint barin aber mehr befdjaulidjent 3eitoertreib als
ernften, religiöfen Hebungen 311 bienen'. Wie bem auch fein

mag, fo ge3iemt es bem „Ungläubigen", hier nid)t 3U Jjrü»
beln. Das bürfen roir übrigens ruhig ben Woflemin über»

laffen, ift bod) an jebem mufelmanifdjen 9lofenfran3 ein 9tmu»

Iett, bas eine 9tadjbitbung barftetlt oom — „3«hnftod)er
bes Propheten".

Die W a dj t am 9t i f.

Wo bas über beut Sdjiff roadjenbe Seer ber Sterne

3um Schuh unferer 9tad)truhe nicht ausreißt, ftetjt in fernem

Kapu3enmantel aus Kamelhaar feft unb treu ber Scheid)
bes 3unädjftliegenben Ortes ober fonft eine ©ertrauensperfon
mit einer langen Sliute als Wacht am 9til unb hält in
©erbinbung mit beut Sdjiffsperfonat alle böfen ©eifter fo
fern oott unferm Dampfer, bah Worpheim ungeftört feines
ftillen 5tmtes roalteit tann.

(Sortfetjung folgt.)

•
3bi)fle eines Sages.
35on 9tuttj Walbftetter.

Sod) über bem ©eroühl ber Ströhen liegen luftige
9Jtanfarben. 9lus ihren türähnlichen Sanftem tritt man auf
Dadjbalfone, bie im Sommer roin3ige ^Blumengärten finb.
5Bon Dadj 3u Dadj fennett bie Seroohner bie 9lrt unb ben
Staub ber 93flatt3ungen, unb burd) bie Wahl unb Pflege
ber fiieblinge fetjen fie einanber ins Ser3-

Wabeleine hatte tiad)einanber bie Kapusiner bes Stüh»
lings mit ben blauen Kornblumen bes Sommers unb biefe
mit bunten 9lftern oertaufdjt. Die roten, gelben unb braunen
^Blumentöpfe hingen au biefem 9tooemberfoimtag oont Sroft
gefnidt unb gefd)roär3t herab. Wabeleine nahm fid) nicht bie

3eit, fie an3ufehen uttb oergangenen Sonnentagen nach»

3uträumen. Sie lebte heute ber ©egenroart. Sange hatte
fie es nicht getan, foitbcrn geforgt in bie 3ufunft, nadjbem
fie fich's nicht mehr erlaubte, 311 leiben um bie Vergangen»
heit, bie ihr ben jungen ©ematjl im Krieg unb ihr fleines
Vermögen in ber 9lad)triegsjeit geraubt hatte.

Wabeleinc ftanb oor ihrem Spiegel unb fleibetc fid)
forgfältig an roie in ihren heften Dogen. 9tls bas Îur3e

Saar in führten Wellen um ihren Kopf lag unb bie 3ähne
blenbenber fdjimmerteit 3ioifd)en Kippen, bie ein Stift mit
bem 9lot Berquetfdjter Kirfchen belebt hatte, nahm fie bie
33arfüinftafd)e unb goh ben gansen 9left bes 3nt)alts in
ihr Kleib. 9ltt ben Wfemantel, ber tängft nicht mehr neu,
aber bod) eben ein Wl3iuantel roar, ftedte fie eine fünft»
lidje 9tofe, unb bie helle Sebertafche, bie ttod) ben ©erud)
eines Reinigungsmittels an fid) trug, hmg fie über bie
roeifcbebanbfdmbten Singer. 9lls fie, ein tetgtes Wal fid)

prüfenb oor bem Spiegel, ber fertig geroanbeten bübfdjen
Sedjsunbbreihigjätjrigen begegnete, hielt fie ben Schritt an.
Die nadjbenflichen grauen 9tugen hefteten fich betroffen,
bann berouht erfaffenb unb roieber gebanfenoerloren auf ihr
©egenüber. 9Tun fehrte fid) Wabeleine ab; fie lehnte fich

an bie Wanb; aus ihrer Haltung entroid) alte Spannung
unb Energie. Sie fdjloh bie 9lugen unb ihr ©eficht oer»

blühte, als wären 3ehn 3ahre oergangen in ebenfo oielen
Sefunbett. Dann belebte oon neuem ein Wille ihre ©e=

ftalt, unb fie öffnete bie Dür.

Das Heine 3i«tmer, bas fie oerlieh, roar Schlaf» unb
Wohnraum unb Werfftatt 3ugleid). Der 9lrbeitstifd) nahm
ben Rlab am Snifter ein. Da ftanben fertige unb halb»
fertige Wippenfiguren in fiihnen Stellungen, ®aja33i unb
Dän3erittnen, 9tegermufifanten, Schlittfdmhläufer unb frioole
Dämdjeit, unb um bas oerroegene fleine ®o!t herum tag
Wolle, Seibe, ^Buntpapier unb §aitbroerfs3eug im Durch»
einanber eines Sdjöpfungstages.

Wabeleine burd)fd)ritt eine rosige, mit {[einem ©as»
herb ausgeftattete Küche unb eilte mit bem flinfett Schritt
ber ©rohftäbterin bie fieben Dreppen bes Kaufes hinab
9Iuf ber Strohe empfing fie bas Dämmerlid)t eines bunflen
nebligen Srührointertages. 9lote unb gelbe Ki^tretlameu
blihten über ben fächern auf. ©in feuchter Winb ftrid)
burd) bte Stabt. Die Wenfchen hafteten rafd) ben Säufern
entlang; bie Serren hatten ben Wantelfragen tjod)gefteltt
unb bie Sänbe in ben Daf^en. ©s rod) nadj 93en3in; bie
Kraftroagen tuteten, unb bie Rutobuffe lärmten über ben
9lfphalt. 9JlabeIeine hob ben Kopf unb roitterte bie oer»
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unserer Reisegesellschaft mit Mitteilungen über sie nicht geizte.

Dafür zeugen wohl am besten die verdankenswerten Vortrüge
unseres Reiseleiters, sowie des Herrn Prof- Dr. Ed.
Rübel. Und als dabei hingewiesen wurde auf den im Ner-
gleich zu Aegppten außerordentlich großen Reichtum unserer
kleinen Schweiz an Arten der Wildflora, die ja in üppigster
Entwicklung und Farbenpracht bis hinauf an die Grenze des

ewigen Schnees reicht, als des vollständigen Mangels an
Kastanienbäumen, dieser bei uns so schön blühenden Bäume
und der schattig-kühlen Kastanienhaine am Südfuß der Al-
pen gedacht, und als im nadelholzlosen Aegypterland an
unsere herrlichen Tannenwälder erinnert wurde, da mußte
jedermann dankbar anerkennen, daß Mutter Natur unser
liebes Heimatland nichts weniger als stiefmütterlich behandelt,
so wetterlaunisch und so ganz anders als im ewigen Sonnen-
land sie sich auch manchmal bei nns gebärden mag.

Sonnenaufgang und -Untergang-
Färb e n p r a ch t.

Gegen Abend, wenn im farbenprächtigen Strahl der

Dämmerung märchenhaft und geheimnisvoll wie eine Wun-
dergeschichte das rasch in Dunkelheit übergehende Zunachten
beginnt, sucht unser Schiff in irgend einer stillen Bucht einen

Ueber,,achtplatz. Während im Westen, dort, wo der Sonnen-
gott Ra in die Unterwelt fährt, der Himmel und die Wüsten-
berge noch lang in feurig leuchtendem Not, in Blau und
Violett prangen, und gleichzeitig im Osten hinter den ara-
bischen Höhenzügen der Mond aufsteigt und seinen zauber-
haften Silberglanz auf den Nil wirft, vollendet am klaren
Himmel das Heer der Sterne seinen Aufmarsch. In stiller
Größe wacht es über unserm Schiff, bis der Sterne unsagbare
Pracht erlischt im Schinnner der mit rosigem Finger den

Himmel und die Fluten des Nils färbenden Morgenröte,
der Verkünderin des am „östlichen Lichtberg" aufgehenden,
allbelebenden Sonnengottes.

Wie ein Rest des Sonnenkultus und des mit ihm
verflochtenen, tiefreligiösen Denkens und Fühlens der alten
Aegypter berührt es, wenn man beim ersten Lichtstrahl,
der aus dem Osten durch die Morgennebel bricht, am Nil-
ufer Gläubige auf ihrem Gebetsteppich knien und, unbe-
kümmert um die Umgebung und die Zuschauer, in tiefen,
gegen Mekka gerichteten Verbeugungen, mit jener ruhigen
und sanften Feierlichkeit ihrem Gott dienen sieht, die die
betende Gestalt und die ganze Natur wie aus einem
Guß erscheinen läßt- Wie beim Eintritt in die Moschee,
so werden auch hier die Schuhe ausgezogen; es gilt da noch
das Bibelwort: „Zeuch deine Schuhe aus von deinen Füßen,
denn der Ort, darauf du stehest, ist ein heilig Land." (Ero-
dus Z, 5.) In gleicher Weise, mit derselben innern Disziplin
und Sammlung, wie sie durch ein Gebet im Sinn der
ersten Sure des Koran den Tag begrüßen, nehmen sie von
ihm Abschied, und unvergeßlich ist das Bild der Ergebung
und des Friedens, das sich dann in scharfen Umrissen vom
glühenden, goldgelb und violett leuchtenden Horizont abhebt.

Ebenso unbekümmert um allfällige Zuschauer beten die

Gläubigen tagsüber ihren Rosenkranz, der entsprechend
den 99 im Koran enthaltenen Namen Gottes aus 99 Perlen
besteht, und den man oft in den Händen der Männer sieht.

Er scheint darin aber mehr beschaulichem Zeitvertreib als
ernsten, religiösen Uebungen zu dienen. Wie dem auch sein

mag, so geziemt es dem „Ungläubigen", hier nicht zu grü-
beln. Das dürfen wir übrigens ruhig den Moslemin über-
lassen, ist doch an jedem muselmanischen Rosenkranz ein Amu-
lett, das eine Nachbildung darstellt vom — „Zahnstocher
des Propheten".

Die Wacht am Nil.
Wo das über dem Schiff wachende Heer der Sterne

zum Schutz unserer Nachtruhe nicht ausreicht, steht in semem

Kapuzenmantel aus Kamelhaar fest und treu der Scheich
des zunächstliegenden Ortes oder sonst eine Vertrauensperson
mit einer langen Flinte als Wacht am Nil und hält in
Verbindung mit dem Schiffspersonal alle bösen Geister so

fern von unserm Dampfer, daß Morpheus ungestört seines
stillen Amtes walten kann.

(Fortsetzung folgt.)
»»» -.»»

Idylle eines Tages.
Von Ruth Waldstetter.

Hoch über dem Gewühl der Straßen liegen luftige
Mansarden. Aus ihren türähnlichen Fenstern tritt man auf
Dachbalkone, die im Sommer winzige Blumengärten sind.
Von Dach zu Dach kennen die Bewohner die Art und den
Stand der Pflanzungen, und durch die Wahl und Pflege
der Lieblinge sehen sie einander ins Herz.

Madeleine hatte nacheinander die Kapuziner des Früh-
lings mit den blauen Kornblumen des Sommers und diese

mit bunten Astern vertauscht. Die roten, gelben und braunen
Blumenköpfe hingen an diesem Novembersonntag vom Frost
geknickt und geschwärzt herab. Madeleine nahm sich nicht die

Zeit, sie anzusehen nnd vergangenen Sonnentagen nach-

zuträumen- Sie lebte heute der Gegenwart. Lange hatte
sie es nicht getan, sondern gesorgt in die Zukunft, nachdem
sie sich's nicht mehr erlaubte, zu leiden um die Vergangen-
heit, die ihr den jungen Gemahl im Krieg und ihr kleines
Vermögen in der Nachkriegszeit geraubt hatte.

Madeleine stand vor ihrem Spiegel und kleidete sich

sorgfältig an wie in ihren besten Tagen. Als das kurze

Haar in kühnen Wellen um ihren Kopf lag und die Zähne
blendender schimmerten zwischen Lippen, die ei» Stift mit
dem Rot zerquetschter Kirschen belebt hatte, nahm sie die
Parfüinflasche und goß den ganzen Rest des Inhalts in
ihr Kleid. An den Pelzmantel, der längst nicht mehr neu.
aber doch eben ein Pelzmantel war, steckte sie eine künst-

liche Rose, und die helle Ledertasche, die noch den Geruch

eines Reinigungsmittels an sich trug, hing sie über die
weißbehandschuhten Finger. Als sie, ein letztes Mal sich

prüfend vor dem Spiegel, der fertig gewandeten hübschen

Sechsunddreißigjährigen begegnete, hielt sie den Schritt an.
Die nachdenklichen grauen Augen hefteten sich betroffen,
dann bewußt erfassend und wieder gedankenverloren auf ihr
Gegenüber. Nun kehrte sich Madeleine ab; sie lehnte sich

an die Wand; aus ihrer Haltung entwich alle Spannung
und Energie. Sie schloß die Augen und ihr Gesicht ver-
blühte, als wären zehn Jahre vergangen in ebenso vielen
Sekunden. Dann belebte von neuem ein Wille ihre Ee-
stalt, und sie öffnete die Tür.

Das kleine Zimmer, das sie verließ, war Schlaf- und
Wohnraum und Werkstatt zugleich. Der Arbeitstisch nahn,
den Platz am Fenster ein- Da standen fertige und halb-
fertige Puppenfiguren, in kühnen Stellungen, Bajazzi und
Tänzerinnen, Negermusikanten, Schlittschuhläufer und frivole
Dämchen, und um das verwegene kleine Volk herum lag
Wolle, Seide. Buntpapier und Handwerkszeug in, Durch-
einander eines Schöpfungstages.

Madeleine durchschritt eine winzige, mit kleinem Gas-
Herd ausgestattete Küche und eilte mit dem flinken Schritt
der Großstädterin die sieben Treppen des Hauses hinab
Auf der Straße empfing sie das Dämmerlicht eines dunklen
nebligen Frühwintertages. Note und gelbe Lichtreklamen
blitzten über den Dächern auf. Ein feuchter Wind strich
durch d,e Stadt. Die Menschen hasteten rasch den Häusern
entlang; die Herren hatten den Mantelkragen hochgestellt
und die Hände in den Taschen. Es roch nach Benzin; die
Kraftwagen tuteten, und die Autobusse lärmten über den
Asphalt. Madeleine hob den Kopf und witterte die ver-
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trouten ©eräufcbe uitb ©erüdje. Sie fal) rxacf) einer elef»

triften Strahenuhr unb richtete ihr 3lrtnbanbübrdjen. Das
Beben ber Stabt ftrömte in fie ein.

Sie ïtrebte ber Dreppe ber Untergrunbbabn 3u. 3lnt
©ingang ftanb eine junge Stau in abgetragenem Mantel
unb mit blofeem 3opf. Sie rief mit Reiferer Stimme eine
3eitung aus. Man hörte ifirert rauben Sdjrei roeit in ben

Subrroerfslärm hinein. Sie batte neben ibrem SBlätterpad
ein Stüblcben fiebert, auf Dem ein fleiner 3unge in einem
oerroafdjenen roten Äapujenmantel fafe- Sein ©efidjt Tab

bläh unb ünblicb altftug aus bem Molheug; lange, fdjöne
Mimpern befcbatteten bie oerrounberten 5tinberaugen. Unter
bem Mantel ftrecfte er magere Seindjen heraus; fie fd)ieneu
3um 23redjen biinn, roie er bamit 3«ppelte unb auf bas
Stiif)Id)en hieb, um fidj einen Späh 311 madjen.

„Sieb, fieb, nrein fleiner Sreunb!" rief Mabeleinie,
roäbrenb fie bie 3eitung nabm, „roarte einen Slugenblid!"
urtb fie entfcbtoanb im ©ebränge. Der 3unge hörte auf 311

3appeln. „®ibt es ftudjen, Mutter, gibt es 3ud)en?" fragte
er unb breljte ben 5topf, bis er ben 33el3inantel roiebier

auftaudjen fab- Unb fdjon batte er ein marines, buftenbes
33äddjen in ber Sanb. „3tbieu, mein Biebling", fagte Mabc»
leine unb ftrid) beut ftieincn über bie Mattge. „Du mufft
grob unb bid merben roie jener Serr bort, fiebft bu?" —
„Sag banf, 3unge! bie neueften tftacbricbten! bie neuefteu
9lad)rid)ten!" börte fie bie Zeitungsfrau rufen, roäbrenb
fie bie Dreppe 3ur 23abn biuabtief. 31uf ben Stufen ftanb
fdjmubiges 9îegenroaffer, unb fie bob bebutfam bie fein»
befdjubten 0üfee.

3m ©rftflahroagen mar es roarnt unb bell- ©ut ge»

fleibete Menden mufterten fid) unauffällig. Mabeleine lof»
ferte ben 3M3fragen; bie 9îofe fdjmiegte fidj au ibrcn Sals.
3lls ber 3ug in bie Umfteigeftelle einfuhr, 30g fie bie Dür
auf. ©in gutausfebenber junger Menfd) hielt fie mit oor»
gelegtem 3lrm surüd. „9tid)t ftür3en! — So jetgt!" er hob
ben Ringer unb lädjelte. Sie gab ihm bas Sädjeln 3urüd;
fie fühlte fidj mann unb jung, unb ihre Süfje eilten leid)t
mit ihr bat)in roie mit einer 3toan3igjäbrigen.

Mährenb fie burd) bie unterirbifdjen, tagbellen ©änge
eilte, entnahm Mabeleine ihrer 33örfe einen ©elbfdjein. 3u
einem Dreppenroinfel fah am 33oben ein Mann, bem bie

Sühe fehlten, ©r balle einen gutgefdjnittenen, intelligenten
3opf. ©r fab auf, als Mabeleine baljereilte. Dann fühlte
er ben ©elbfdjein in feiner Sanb fnittern, unb er 30g bie
Mühe.

„Mas haben Sie benn mit meinem Sad gemacht?"
fagte fie leife. Sie fönnen nidjt fo auf bem falten Stein»
boben bleiben."

„©r ift 3erriffen, er taugt tiidjts mehr."
„91el)men Sie roenigftens bie 3eitung für beute."

„3d) roerbe fie 3uerft lefett, banfe", fagte ber Mann
unb grühte.

3Its Mabeleine roieber ins Dageslidjt tauchte, hatte
fid) ber ütebel in falten ÜRcgcn aufgelöft. Unter aufgefpannten
Schirmen beroegten fidj Menfcben an Menfdjen einem bell»

erleuchteten ©ingang 3® ber oott 3eitungsgrohen Programm»
setteln umbangen roar.

3m flarbelid)teten ftonjertfaal hörte man bas Sorab»
flappen ber Sibe unb bas üRaunen ber Menge, bie urtauf»

börlidj bereinftrömte unb audj bie Stebplätje füllte bis in
bie Diirroölbungen hinein, ©s fchien, als roollte fidj bie

ganse Stabt feftlidj im heileren Saal oereinen an beni

bunflen Minterregentag. Die Sonntagslaune, bie freubige
Spannung ber Daufenbe oon Menfdjen Drang roie eine

gute Märme auf Mabeleine ein. 3hr ©eficbt bellte fid)

auf; bie oerfrübten Saiten, bie ihre Stirne furchten, oer»

fdjroanben. 3lls bas ©eroitter ber Dötte losbradj, lebte fie

nur noch biefem Naturereignis ber Seele. Sie rourbe er»

fdjüttert, gereinigt, angefpomt unb hinaufgeführt in eine

flarere Sltmofphäre. Sie fühlte roabre Mirflidjfeit fie um»
geben, ja em3iehen in ihr eigenes 3d), bas fid) rounb unb
blinb geflohen hatte im engen 33esirf ber 3llltäglid)feit. Sie
empfanb ihr Dafeitt unter einem höheren ©efetj, entbunben
oon 3ufäIIigfeit, im ©inftang mit aller fühnfhegenben Sehn»
fud)t unb bem guten ©tauben ber 3ugenbjahre. Sie lebte
entriidt in ber Sähe ber ©ipfelroanberung, bie biefer 3tbenb
bot. 311s bas ©nbe nahte, rourbe fie mit 33angen oon einer
neuen ©eroihbeit ergriffen, oon Der ©etoibbeit, bafj in
ber reinen Sölje Gräfte Des Dulbens in ihr roiebererroadjt
roaren, unb bah ber Droh 3ur Sreiheit sufammengefunïen
lag roie eine falfdje, aufgeblafene ©röhe. 3a, oielleidft hatte
fie fd)on oorljer um biefe Salfcbheit gerouht, oielleidjt fie
nur am Ser3en gehegt, um fid) bas 3lufatmen in einer guten
Däufdjung 3U erlauben? 3n ber Jlegion, roobin bie Döne
fie geleiteten, blieb fein 3u>eifel; fie erfannte fid) unb ihr
Sanbeltt. 3lus bent buntpfen 3uftanb ber Sorgenerbrüdten
unb Sreubearmen, crus ber 3luflebming gegen ein finnlofes
Beben batte fie ben ißlatt bes einen Srei=Dages gefaht, ber
fie nod) einmal fidj felbft unb fdjönerer Menfd)Iid)feit 3urüd»
geben follte, aud) roentt es bie lebten Mittel foftete. Sie
roar fo roeit gefommen an Ueberbruh, bah bas dead)her für
fie im Nebel bleiben fonnte. Sie bejah troh allem nod) 311

oiel 3ugenb, um nidjt einmal bas Sdjicffal mit gutem ©lau»
beit heraus3uforbern, bent unbefannten bas 93iinbel oor bie
Sühc 311 roerfen. Dah fie für ben fdjlimmften Sali an
ben flehten ©ashabn in ber 3üdje gebadjt batte, faut ihr
jebt allerbings grotesf oor unb als ber Söljepunft unflarcr
33ortäufd)ungen.

Nun aber Drang roie läitgft geahnte, im ©runb ber
Seele nie oergeffene 33erföbnlidjf>eit eine Melobie oon ber
Feinheit oerflärter 33affion in fie ein. Mie lebte Meisbeit
bur^ftrömte fie bie harmonie, unb fie fonnte fid) einem
Ufingen nach ©inigung 3toifdjen ihrem Millen unb ber Sor»
berung, roelcbe einbringenbe Schönheit an fie {teilte, nicht
ent3iehen. 3lls unabroenbbare Mabrheit, burdj bie erbentbun»
bene Mad)t in fie eingefloffen, empfanb fie bas plöblidje
Miebererfettnen ihrer bulbeitben Gräfte unb feine 3}er»

pftidjtung.
3Ibet roas nun? Slott neuem fid) unter bas harte ©efeb

bes 3Irnienbafeins ftellen, beffen unfrohe S^itung erarbeitet,
beffen grauer 3llltag erforgt unb enblid) beftenfalls ohne
23itterfeit oersieheu roerben muhte, fern non aller höheren
Mirflidjfeit unb in oergeblidjem Dürften rtaef) ihr?

(Sdiluh folgt.)
_ =!» : •

Surft) bie mothige ÎOtaiennoc^t.
33on ©manuel © e i b c I.

Durch Die roolfige Maiennacht

©cht ein leifes Schalten,
2ßie im Malb bie Dropfen facht

3luf bie ©Iätter fallen.

Meld) ein abnungsreidjer Duft
Quillt aus allen 23äumen,

Dunfel roeljt es in ber fiuft
Mie oon 3ufunftsträumen.

Da, ein Saud), ber auf ntid) finît,
Dehnt fieb all mein Mefen,
Unb bie mübe Seele trinft
Scbauenbes ©enefen.

Miibe Seele, hoffe nur!
Morgen fommt bie Sonne,
Unb bu bliibft mit Malb unb Stur
Sell in Sriiblingsrootmc.
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trauten Geräusche und Gerüche. Sie sah nach einer elek-

trischen Straßenuhr ccnd richtete ihr Armbandührchen. Das
Leben der Stadt strömte in sie ein-

Sie strebte der Treppe der Untergrundbahn zu- Am
Eingang stand eine junge Frau in abgetragenem Mantel
und mit bloßem Kopf. Sie rief mit heiserer Stimme eine
Zeitung aus. Man hörte ihren rauhen Schrei weit in den

Fuhrwerkslärm hinein. Sie hatte neben ihrem Blätterpack
ein Stühlchen stehen, auf dem ein kleiner Junge in einem
verwaschenen roten Kapuzenmantel saß. Sein Gesicht sah

blaß und kindlich altklug aus dem Wollzeug,- lange, schöne

Wimpern beschatteten die verwunderten Kinderaugen. Unter
dem Mantel streckte er magere Beinchen heraus; sie schienen

zum Brechen dünn, wie er damit zappelte und auf das
Stllhlchen hieb, um sich einen Spaß zu machen.

„Sieh, sieh, mein kleiner Freund!" rief Madeleine,
während sie die Zeitung nahm, „warte einen Augenblick!"
und sie entschwand im Gedränge. Der Junge hörte auf zu

zappeln. „Gibt es Kuchen, Mutter, gibt es Kuchen?" fragte
er und drehte den Kopf, bis er den Pelzmantel wieder
auftauchen sah. Und schon hatte er ein warmes, duftendes
Päckchen in der Hand. „Adieu, mein Liebling", sagte Made-
leine und strich dem Kleinen über die Wange. „Du mußt
groß und dick werden wie jener Herr dort, siehst du?" —
„Sag dank, Junge! die neuesten Nachrichten! die neuesten

Nachrichten!" hörte sie die Zeitungsfrau rufen, während
sie die Treppe zur Bahn hinablief. Auf den Stufen stand
schmutziges Regenwasser, und sie hob behutsam die fein-
beschuhten Füße-

Im Erstklaßwagen war es warm und hell. Cut ge-
kleidete Menschen musterten sich unauffällig. Madeleine lok-
kerte den Pelzkragen; die Rose schmiegte sich an ihren Hals.
Als der Zug in die Umsteigestelle einfuhr, zog sie die Tür
auf. Ein gutaussehender junger Mensch hielt sie mit vor-
gelegtem Arm zurück. „Nicht stürzen! — So jetzt!" er hob
den Finger und lächelte. Sie gab ihm das Lächeln zurück;

sie fühlte sich warm und jung, und ihre Füße eilten leicht

mit ihr dahin wie mit einer Zwanzigjährigen.

Während sie durch die unterirdischen, taghellen Gänge
eilte, entnahm Madeleine ihrer Börse einen Geldschein. In
einem Treppenwinkel saß am Boden ein Mann, dem die

Füße fehlten. Er hatte einen gutgeschnittenen, intelligenten
Kopf. Er sah auf, als Madeleine dahereilte. Dann fühlte
er den Geldschein in seiner Hand knittern, und er zog die
Mütze-

„Was haben Sie denn mit meinem Sack gemacht?"
sagte sie leise. Sie können nicht so auf dem kalten Stein-
boden bleiben."

„Er ist zerrissen, er taugt nichts mehr."
„Nehmen Sie wenigstens die Zeitung für heute."

„Ich werde sie zuerst lesen, danke", sagte der Mann
und grüßte.

Als Madeleine wieder ins Tageslicht tauchte, hatte
sich der Nebel in kalten Regen aufgelöst. Unter aufgespannten
Schirmen bewegten sich Menschen an Menschen einem hell-
erleuchteten Eingang zu, der von zeitungsgroßen Programm-
zetteln umhängen war.

Im klarbelichteten Konzertsaal hörte man das Herab-
klappen der Sitze und das Raunen der Menge, die unauf-
hörlich hereinströmte und auch die Stehplätze füllte bis in
die Türwölbungen hinein. Es schien, als wollte sich die

ganze Stadt festlich ini heiteren Saal vereinen an den,

dunklen Winterregentag. Die Sonntagslaune, die freudige
Spannung der Tausende von Menschen drang wie eine

gute Wärme auf Madeleine ein. Ihr Gesicht hellte sich

auf; die verfrühten Falten, die ihre Stirne furchten, ver-
schwanden. Als das Gewitter der Töne losbrach, lebte sie

nur noch diesem Naturereignis der Seele. Sie wurde er-

schüttelt, gereinigt, angespornt und hinaufgeführt in eine

klarere Atmosphäre. Sie fühlte wahre Wirklichkeit sie um-
geben, ja einziehen in ihr eigenes Ich, das sich wund und
blind gestoßen hatte im engen Bezirk der Alltäglichkeit. Sie
empfand ihr Dasein unter einem höheren Gesetz, entbunden
von Zufälligkeit, im Einklang mit aller kühnfliegenden Sehn-
sucht und dem guten Glauben der Jugendjahre. Sie lebte
entrückt in der Höhe der Gipfelwanderung, die dieser Abend
bot. Als das Ende nahte, wurde sie mit Bangen von einer
neuen Gewißheit ergriffen, von der Gewißheit, daß in
der reinen Höhe Kräfte des Duldens in ihr wiedererwacht
waren, und daß der Trotz zur Freiheit zusammengesunken
lag wie eine falsche, aufgeblasene Größe. Ja. vielleicht hatte
sie schon vorher um diese Falschheit gewußt, vielleicht sie

nur am Herzen gehegt, um sich das Aufatmen in einer guten
Täuschung zu erlauben? In der Region, wohin die Töne
sie geleiteten, blieb kein Zweifel; sie erkannte sich und ihr
Handeln. Aus dem dumpfen Zustand der Sorgenerdrückten
und Freudearmen, aus der Auflehnung gegen ein sinnloses
Leben hatte sie den Plan des einen Frei-Tages gefaßt, der
sie noch einmal sich selbst und schönerer Menschlichkeit zurück-
geben sollte, auch wenn es die letzten Mittel kostete. Sie
war so weit gekommen an Ueberdruß, daß das Nachher für
sie im Nebel bleiben konnte. Sie besaß trotz allem noch zu
viel Jugend, um nicht einmal das Schicksal mit gutem Elau-
ben herauszufordern, den: unbekannten das Bündel vor die
Füße zu werfen. Daß sie für den schlimmsten Fall an
den kleinen Gashahn in der Küche gedacht hatte, kam ihr
jetzt allerdings grotesk vor und als der Höhepunkt unklarer
Vortäuschungen.

Nun aber drang wie längst geahnte, im Grund der
Seele nie vergessene Versöhnlichkeit eine Melodie von der
Reinheit verklärter Passion in sie ein. Wie letzte Weisheit
durchströmte sie die Harmonie, und sie konnte sich einem
Ringen nach Einigung zwischen ihrem Willen und der For-
derung, welche eindringende Schönheit an sie stellte, nicht
entziehen. Als unabwendbare Wahrheit, durch die erdentbun-
dene Macht in sie eingeflossen, empfand sie das plötzliche
Wiedererkennen ihrer duldenden Kräfte und seine Ver-
pflichtung.

Aber was nun? Von neuem sich unter das harte Gesetz

des Armendaseins stellen, dessen unsrohe Fristung erarbeitet,
dessen grauer Alltag ersorgt und endlich bestenfalls ohne
Bitterkeit verziehen werden mußte, fern von aller höheren
Wirklichkeit und in vergeblichem Dürsten nach ihr?

(Schluß folgt.)

Durch die wolkige Maiennacht.
Von Emanuel Geibel.

Durch die wolkige Maiennacht

Geht ein leises Schallen,

Wie im Wald die Tropfen sacht

Auf die Blätter fallen-

Welch ein ahnungsreicher Duft
Quillt aus allen Bäumen,
Dunkel weht es in der Luft
Wie von Zukunftsträumen.

Da, ein Hauch, der auf mich sinkt,

Dehnt sich all mein Wesen,

Und die müde Seele trinkt
Schauendes Genesen.

Müde Seele, hoffe nur!
Morgen kommt die Sonne,
Und du blühst mit Wald und Flur
Hell in Frtthlingswonne.
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